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Der Tourismus ist weltweit ein gewaltiger Wirtschaftsfaktor, der zu-
gleich auch einen bedeutenden kulturellen Aspekt hat. Zahlen bele-
gen, was die meisten Menschen angesichts ihres eigenen Reiseverhal-
tens best�tigen w�rden: Die Besichtigung von Kirchen und Tempeln
oder Museen mit religiçsen Exponaten hat einen festen Platz im Ab-
lauf der Urlaubsreise – und diese stellt nur einen kleinen Ausschnitt
aus dem weiten Feld dessen dar, was als Tourismus definiert wird.
Religiçse Elemente begegnen dar�ber hinaus in Themenparks oder
»Ferienparadiesen« und in der Rhetorik der boomenden »Wellness«-
Branche. Um so erstaunlicher ist, daß die Frage nach der Wechselbe-
ziehung von Tourismus und Religion bislang von beiden Seiten – der
Tourismusforschung und der Religionswissenschaft – noch nicht sy-
stematisch angegangen wurde.
Religion und moderner Tour ismus stellt einen ersten Versuch dar, die-

ses facettenreiche Thema zu erschließen. Das Buch nimmt seine Le-
ser auf eine Reise durch zwei Jahrhunderte, f�nf Kontinente und
zahlreiche religiçse Traditionen. Dabei gelingt es dem Autor, ein dif-
ferenziertes Bild zu zeichnen und eing�ngigen Klischees den Ab-
schied zu geben. Der Tourismus erweist sich keineswegs als ein Ge-
gensatz zur Religion, sondern als ein Bereich, in dem Religion auf
vielschichtige Weise gegenw�rtig ist: vom Besuch sakraler St�tten
�ber die Teilnahme an Festen und Ritualen bis hin zu religiçsen Ge-
genst�nden aus aller Welt, die als Souvenirs einen Platz im heimi-
schen Wohnzimmer finden. Die mediale Aufmerksamkeit f�r den
Dialog der Religionen hat �bersehen, daß der Tourismus faktisch
die wohl bedeutendste Arena f�r den globalen Religionskontakt dar-
stellt.

Michael Stausberg, geboren 1966, Dr. phil., ist seit 2004 Professor f�r
Religionswissenschaft an der Universit�t Bergen/Norwegen. For-
schungsschwerpunkte: Europ�ische Religionsgeschichte, Zoroastris-
mus, Ritual- und Religionstheorien.
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VORWORT UND DANKSAGUNG

Dies ist ein erster Versuch, dem nachzusp�ren, was offen zu-
tage liegt, aber in der wissenschaftlichen Literatur bislang ge-
flissentlich ignoriert wird: den �berschneidungen von Reli-
gion(en) und modernem Tourismus. In meinen Augen stellt
Tourismus eine zentrale Arena f�r Religion(en) in der globa-
len Gegenwart dar. Ich denke, die Leser werden das am Ende
ihrer Lekt�re �hnlich sehen.

Dieser Band ist die etwas umgearbeitete und gek�rzte deut-
sche Ausgabe meines Buches Religion and Tour ism. Crossroads,
Destinations and Encounters, das 2010 bei Routledge (London
und New York) erscheint.
Auf das ThemaTourismuswurde ich gewissermaßen amAr-

beitsplatz mit der Nase gestoßen: Sowohl in Uppsala (1996-
2000) als auch in Bergen (seit 2004) lag beziehungsweise liegt
mein B�ro in unmittelbarer Nachbarschaft von einer Kirche,
die sich bei Touristen großer Beliebtheit erfreut, und in Hei-
delberg (2000-2004) sind Touristen erst recht nicht zu �ber-
sehen. Die Schnittpunkte zwischen Religion und Tourismus
begegneten mir auf eigenen Ferienreisen (z. B. nach Rom).
Auch auf Forschungsreisen nach Indien und in den Iranwaren
Aktualit�t und Brisanz des Themas nicht zu �bersehen. Ein-
mal f�r die Frage sensibilisiert, kann man sich nur noch dar-
�ber wundern, daß sie so hartn�ckig ignoriert wird. Das Ein-
leitungskapitel macht sich auf die Suche nach Gr�nden. Ich
bilde mir dabei nicht ein, das Thema in diesem Buch erschçp-
fend behandelt zu haben. Eher ging es mir um einen ersten
thematischen Aufriß.

Ich bedanke mich bei meinen Kollegen und meinem Insti-
tut (AHKR) f�r die Gew�hrung ausgezeichneter Arbeitsbe-
dingungen. F�r Korrekturlesen, kluge Kritik sowie zahlreiche
Anregungen mçchte ich Florian Jeserich, M. A. (jetzt Bay-
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reuth), meinen herzlichen Dank aussprechen. Voller Dankbar-
keit blicke ich auch auf die Zusammenarbeit mit meinem As-
sistenten Janemil Kolstø (1981-2009) zur�ck.

Ein Wort des Dankes mçchte ich auch noch an meine Lek-
toren beim Verlag der Weltreligionen richten: zun�chst an
Hans-Joachim Simm f�r sein Interesse an meiner Arbeit und
dann an Claus-J�rgen Thornton f�r seine vorz�gliche editori-
sche Bearbeitung meines Manuskripts.

Bergen, im November 2009
Michael Stausberg
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1
TOURISMUS UND RELIGION

Eine Verbindungslinie zwischen Tourismus und Religion zie-
hen zu wollen und dieser dann auch noch ein ganzes Buch zu
widmen mag auf den ersten Blick Erstaunen erregen. Touris-
mus und Religion erscheinen wie eine seltsame Allianz. In der
Tat markieren die beiden Begriffe in g�ngigen Vorstellungs-
welten Gegensatzpaare:

Tourismus Religion
profan heilig
oberfl�chlich tiefgr�ndig
Spaß Ernst
Erholung Erlçsung
Freizeit Pflicht
Diesseits Jenseits

Es ist wichtig, sich solche Denkmuster klarzumachen, um sie
sodann in Frage zu stellen. Ist der Tourismus wirklich ein so
oberfl�chliches Ph�nomen? F�r zahlreiche Zeitgenossen sind
Ferienreisen jedenfalls zentrale Erlebnisse in ihrem Leben,
die man nicht von vornherein als unbedeutend abtun sollte.
Viele Menschen definieren ihre Identit�t nicht zuletzt im Hin-
blick auf die Touren, die sie unternehmen, und die Orte, die
sie aufsuchen. W�rde man sonst einen großen Teil seines Ein-
kommens oder seiner Ersparnisse in Reisen investieren, wenn
es sich nicht irgendwie lohnte, wenn man sich von ihnen nicht
etwas Wichtiges verspr�che? Auch Ortschaften und L�nder
definieren sich, ihre Identit�ten, in bezug auf Tourismus: Gan-
ze Regionen leben davon, Reiseziele zu sein; Wahrzeichen von
St�dten sind zugleich Touristenattraktionen.
Auch unsere Wahrnehmung von Religion hat sich in den
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letzten Jahren stark ver�ndert: Ein Verst�ndnis, das in Reli-
gion prim�r das Wirken des Heiligen oder �berzeitlicher
M�chte sieht, ist einer Sichtweise gewichen, die auf die Allt�g-
lichkeit religiçser Handlungen hinweist, ihre Verbindungen
zu Politik, Medien, Wirtschaft, Sport und Popul�rkultur in
Rechnung stellt und auch Gewalt und Kitsch nicht mehr
von vornherein als im Widerspruch zu ›echter Religion‹ ste-
hend verachtet. ›Echte Religion‹ ist ein rhetorisches Projekt
von Predigern, aber keine historische, geschweige denn eine
wissenschaftliche Kategorie.

Damit keine Mißverst�ndnisse aufkommen: Hier sollen we-
der dem Tourismus religiçse Weihen zuteil noch Religion(en)
entweiht werden; die Absicht dieses Buches ist sehr viel be-
scheidener. Es geht um folgendes: Im Zeitalter der Sp�t- oder
Postmoderne und im Zustand fortgeschrittener Globalisie-
rung bildet der Tourismus einen zentralen Bezugsrahmen
f�r Religion(en), und diese sind in ihren zahlreichen Auspr�-
gungen eine wichtige Bezugsgrçße f�r jenen. Entfaltet wird
diese These im Hinblick unter anderem auf religiçse Ereig-
nisse, St�tten, Symbole undObjekte. Ehe wir uns auf die Reise
begeben, sollten wir uns aber noch der Frage zuwenden, was
man unter Tourismus zu verstehen hat, und uns kurz mit
seiner Geschichte vertraut machen.

Zur Entwicklungsgeschichte des Tour ismus

Die Wçrter ›Tourismus‹ und ›Tourist‹ sind im 19. Jahrhundert
aus dem Englischen in den deutschen Sprachschatz einge-
drungen. Friedrich Erdmann Petri erw�hnt im Jahre 1834 Tou-
risten am San-Bernardino-Paß, »die in Italien �berwintert
hatten und zur saison nach London, in deutsche b�der, zur
Rheinreise zur�ckeilten«.1 Das Zitat belegt das Bestehen ei-
nes internationalen, saisonbedingten Fremdenverkehrs, des-
sen Netzwerk sich von England nach Italien erstreckte. Wir
befinden uns hier in einer �bergangsphase von einem Reise-
verkehr der Oberschicht, der sich aus der grand tour, der Erzie-

14 1 tour i smus und rel ig ion



hungsreise von englischen Adelssprçßlingen nach Frankreich
und Italien (oder gar nach �gypten und Pal�stina), entwickelt
hatte, hin zu einem Reiseverhalten, das die breitere Bevçlke-
rung erfaßte. Der moderne Tourismus bezeichnet dieses Mas-
senph�nomen im engeren Sinne. Seine Entstehung wird im
allgemeinen mit den Namen Thomas Cook (1808-1892) und
dessen Sohn John Mason Cook (1834-1898) in Verbindung ge-
bracht; sie waren es, welche die ersten Pauschalreisen anboten.
Die Firma Cook war in vielen L�ndern aktiv – unter anderem
in Pal�stina – und arrangierte im Jahre 1872 sogar eine erste
Weltreise.
Als wirtschaftliches und kulturelles System ist der Touris-

mus in Strukturen der modernen Wirtschafts- und Gesell-
schaftsordnung eingebettet. Solche grundlegenden Rahmen-
bedingungen sind zum Beispiel neue Transportsysteme wie
die Eisenbahn, das Dampfschiff sowie – in einer sp�teren
Phase – das Automobil und das Flugzeug. Gleichermaßen von
Bedeutung sind Kommunikationssysteme, nicht zuletzt auch
zum Geldtransfer, und technische Ausstattung wie der Foto-
apparat,2 ohne den eine Ferienreise bald nicht mehr denkbar
war und der die Wahrnehmungsweise von Reisenden ebenso
ver�ndert hat wie das Eisenbahnfenster mit seinen vorbeizie-
henden Landschaften.3 Entscheidende Voraussetzungen f�r
die Entstehung des Massentourismus waren außerdem die ste-
tig verbesserte Reisesicherheit sowie Arbeits- und Erwerbs-
verh�ltnisse, die Ferienreisen zeitlich und finanziell zuließen.
Neben materiellen und çkonomischen Rahmenbedingungen
m�ssen nat�rlich auch Motive gegeben sein, die Menschen
dazu bringen, sich dieser Ressourcen zu bedienen: Reiselust
mag zwar eine anthropologische Konstante sein; aber erst in
der Moderne, angeregt nicht zuletzt durch die Romantik,
hat sie eine besondere Triebkraft entwickelt. Nicht nur das
Vorhandensein von Ferien, sondern auch der Wunsch, diese
an anderen Orten zu verbringen und Neues zu entdecken,
ist ein fester Bestandteil des modernen Lebensstils.

Die Vermassung des modernen Tourismus hat seit dem
Zweiten Weltkrieg eine erneute Beschleunigung erlebt. Die
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Anzahl der Auslandsreisen etwa hat sich im Zeitraum von
1960 bis 2000 vervierfacht, und in den ersten Jahren des neuen
Jahrtausends war ein weiterer Anstieg um etwa 35 Prozent
zu verzeichnen, der Terrorismus- und Infektionsgefahr zum
Trotz. Bei den �blicherweise genannten Zahlen – f�r 2008
rechnet die Welttourismusorganisation, eine Sonderbehçrde
der Vereinten Nationen mit Sitz in Madrid, mit 924 Millionen
internationalen Anreisen – bleibt allerdings der Inlandstouris-
mus unber�cksichtigt, der in L�ndern wie den Vereinigten
Staaten von Amerika, Indien und China jeweils f�r sich ge-
rechnet die Gesamtzahl der weltweiten Auslandsreisen noch
�bertrifft. Der moderne Tourismus hat globale Ausmaße an-
genommen; sein Radius ist nicht auf den Westen und die
reichen L�nder Ostasiens beschr�nkt. Auch Deutschland ist
�brigens nicht nur Ausgangs-, sondern auch Zielpunkt von
Touristenstrçmen.

Der Tourismus ist eine der wichtigsten – und immer noch
wachsenden – Branchen der Weltwirtschaft. Er macht im
Durchschnitt weltweit etwa 12,5 Prozent des Bruttoinlands-
produkts aus; in Deutschland sind es 10,2 Prozent, was deut-
lich mehr ist als in Japan und den Vereinigten Staaten, aber
etwas weniger als in Frankreich und Großbritannien. Am un-
teren Ende der Skala liegen L�nder wie Angola, Sudan und
Algerien (jeweils unter drei Prozent), am oberen Ende die Sey-
chellen, Antigua und Barbuda sowie die Malediven, wo der
Tourismus jeweils �ber 50 Prozent des Bruttoinlandsprodukts
erzeugt.4 Die wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Aus-
wirkungen des Tourismus sind dabei umstritten; die ideologi-
schen Bewertungen reichen von vçlliger Ablehnung (z. B. als
Neoimperialismus) bis hin zu unkritischer Verherrlichung
(z. B. als Garant der Vçlkerverst�ndigung). Kosten und Nut-
zen lassen sich jedoch nicht pauschal bilanzieren, sondern
sind immer im Einzelfall abzuw�gen. Die Welttourismusorga-
nisation bem�ht sich um die Fçrderung eines verantwort-
lichen und nachhaltigen Tourismus.

Einige der kaum zu �bersehenden Folgen des Massentou-
rismus und sein insgesamt schlechtes kulturelles Image f�hren
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dazu, daß Reisende sich oft nicht gerne mit dem negativ kon-
notierten Begriff ›Tourist‹ bezeichnen lassen: Dieser gilt als
›Depp‹, der auf ›Touristenklitschen‹ hereinf�llt, und ihm wird
angelastet, schçne Altst�dte zu verschandeln. Touristen sind
in erster Linie immer die anderen5 – so wie es immer die an-
deren sind, die Staus auf der Autobahn verursachen. Antitou-
rismus ist f�r viele ein Bestandteil ihrer touristischen Einstel-
lung.

Zur Definition von Tour ismus/Tour ist

In der wissenschaftlichen Literatur findet man verschiedene
Definitionen des Tourismus, und �hnlich, wie der Religions-
begriff in der Religionswissenschaft notorisch umstritten ist,
gibt es auch in der Tourismuskunde unterschiedliche Herange-
hensweisen an den Begriff. Diese unterscheiden sich auch je
nach wissenschaftlichem Kontext: Eine betriebswirtschaft-
liche Tourismuslehre etwa wird andere Akzente setzen als psy-
chologische oder soziologische Ann�herungen.

Die deutschsprachige Wikipedia zitiert folgende Defi-
nition des Begriffs ›Tourist‹, die der Welttourismusorganisa-
tion zugeschrieben wird:
Touristen sind Personen, die zu Orten außerhalb ihres ge-
wçhnlichen Umfeldes reisen und sich dort f�r nicht mehr
als ein Jahr aufhalten aus Freizeit- oder gesch�ftlichen Mo-
tiven, die nicht mit der Aus�bung einer bezahlten Aktivit�t
am besuchten Ort verbunden sind.6

Diese in der deutschen �bersetzung etwas schwerf�llig daher-
kommende Definition betont folgende vier Elemente, die f�r
sich genommen allesamt problematisch sind:

(1) Raum – ein Tourist begibt sich an einen Ort außerhalb
seines gewçhnlichen Umfelds.

Es ist unklar, was ein ›gewçhnliches Umfeld‹ ausmacht. Be-
gebe ich mich außerhalb meines gewçhnlichen Umfelds, wenn
ich von Kçln nach Bonn fahre, um in der Bundeskunsthalle
eine Ausstellung zu besuchen? Sind F�nfsternehotels und
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Kongreßzentren in Tokio ein gewçhnliches oder ein unge-
wçhnliches Umfeld f�r einen deutschen Topmanager? Ist es
ein gewçhnliches oder ein ungewçhnliches Umfeld, wenn ich
jedes Jahr in derselben Ferienwohnung meinen Sommerur-
laub verbringe?

(2) Zeit – wer sich l�nger als ein Jahr irgendwo aufh�lt,
z�hlt nicht mehr als Tourist.

Diese Einschr�nkung entspricht unter umgekehrten Vor-
zeichen der altbew�hrten Forderung der Ethnologie, daß sich
ein Feldforscher ein Jahr in der zu erforschenden Kultur auf-
zuhalten habe. Geht man hier davon aus, daß man nach Ab-
lauf eines Jahres eine ausreichend solide kulturelle Kompetenz
erworben hat, so unterstellt die zitierte Definition, daß nach
diesem Zeitraum aus einem Touristen ein Einwohner wird.
Auch Personen, die sich im S�den ein Anwesen erwerben
und dort �berwintern, gelten demnach als Touristen. Wie
aber steht es um Rentner, die ins Ausland ziehen, dort von
ihrem deutschen Ruhegehalt leben, deutsche Staatsb�rger
bleiben und nur im Sommer in die Heimat zur�ckkehren?
W�hrend der Jahreszyklus intuitiv plausibel erscheint, gibt es
durchaus Gegenbeispiele: Weltreisen dauern zum Beispiel ge-
legentlich l�nger, zumal manch einer in bestimmten L�ndern
einige Monate oder mehr ›h�ngenbleibt‹; auch bietet die Defi-
nition keine zeitliche Untergrenze. Tagesausfl�gler sind dem-
nach ebenfalls Touristen, solange sie ihr gewçhnliches Umfeld
verlassen.

(3) Motiv – auch Gesch�ftsreisende sind Touristen.
Gewçhnlich verbindet man Tourismus mit Urlaub. In der

Fachliteratur werden ihm allerdings auch andere Motive und
Kontexte zugerechnet; neben Gesch�ftsreisen ist dabei unter
anderem an folgende Formen des Tourismus zu denken, die
bisweilen, aber nicht immer und nicht notwendigerweise,
auchmit dem g�ngigen Bade-,Wander- oder Kultururlaub ver-
mischt auftreten:

– Bildungstourismus (z. B. Sprachkurs)
– Businesstourismus (Gesch�ftsreisen)
– Medizintourismus (z. B. Zahnbehandlungen oder Ope-

rationen im Ausland)
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– Politiktourismus (z. B. Praktikum bei politischen Orga-
nisationen im Ausland)

– Freiwilligentourismus (z. B. Mitarbeit in Entwicklungs-
hilfeprojekten)

Auch innerhalb des Urlaubs- beziehungsweise Freizeittouris-
mus haben sich neben und in Kombination mit dem Bade-
und Wandertourismus zahlreiche Spielarten herausgebildet.
Hier sind einige Beispiele:

– Abenteuertourismus
– Gl�cksspieltourismus
– Jagdtourismus
– Kulturtourismus
– Landtourismus
– �kotourismus
– Sammlertourismus
– Shoppingtourismus
– Spaß- und Wellness-Tourismus
– Sporttourismus
– St�dtetourismus
– Techniktourismus

H�ufig treten diese Spielarten in Kombination miteinander
und mitunter auch mit den zuvor genannten Formen von Tou-
rismus auf.

(4) Geld – der Tourist bringt Geld an den Zielort, darf von
dort aber kein Geld erhalten.

Eine Gesch�ftsreise etwa gilt als Tourismus, wenn der Rei-
sende sein Gehalt oder sein Honorar nicht von einer am Ziel-
ort angesiedelten Firma erh�lt. Wer nach Schottland f�hrt, um
dort in einem ber�hmten Golfklub zu spielen, w�re demnach
ein Golftourist; wer dort hinreist und Preisgeld bei einem be-
r�hmten Golfturnier einstreicht, w�re es nicht.

Der Businesstourismus ist ein wichtiger, weil finanzstar-
ker Zweig des Fremdenverkehrs. In diesem Buch werden
wir den Gesch�ftsreisenden allerdings weniger Aufmerksam-
keit schenken und uns vor allem auf Freizeitreisen beschr�n-
ken. Die Abgrenzung beider Formen von Tourismus darf
nicht dahingehend mißverstanden werden, als g�be es keine
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Ber�hrungspunkte zwischen ihnen: Urlaubstouristen neh-
men Arbeit (z. B. Fachb�cher) mit auf ihre Reisen, und Ge-
sch�ftsreisende machen vom Kulturprogramm des Zielortes
Gebrauch.

Religiçs motivierter Tour ismus und Religionstour ismus

Wenn man sich die oben zitierte Definition noch einmal ver-
gegenw�rtigt, f�llt auf, daß sie sich ohne weiteres auch auf Rei-
sen anwenden l�ßt, die aus religiçsen Motiven unternommen
werden. Nehmen wir das bekannteste Beispiel f�r religiçse
Reisen: die Wallfahrt oder Pilgerreise. Unter Wallfahrt verste-
hen wir hier zu kalendarisch festgelegten Zeiten gemeinsam
durchgef�hrte Touren, w�hrend Pilgerreisen auch von Indivi-
duen oder kleineren Gruppen zu beliebigen Zeiten entlang
von Pilgerwegen oder auch einfach nur zu einem bestimmten
Heiligtum unternommen werden. Wallfahrten und Pilgerrei-
sen mçgen zwar mit der Erwartung eines religiçsen oder spi-
rituellen Gewinns verbunden sein, man wird aber nicht vom
Heiligtum bezahlt; sie dauern meist weniger als ein Jahr und
f�hren in der Regel an einen Ort, der sich außerhalb des ge-
wçhnlichen Umfelds der Wallfahrer/Pilger befindet, wobei
lokale Wallfahrtsheiligt�mer einen Grenzfall darstellen. (In
Kapitel 3 werden wir noch ausf�hrlich auf Wallfahrten zu-
r�ckkommen.)

Neben Wallfahrten und Pilgerreisen gibt es zahlreiche wei-
tere Touren, die aus religiçsen Motiven unternommen wer-
den, wobei die Reisenden der oben behandelten Definition
des Touristen entsprechen. Hier sind einige Beispiele daf�r:

– Religiçse Aus- und Weiterbildung
– Besuch religiçser Autorit�ten
– Besinnung und Meditation
– Buße
– Heilung
– Mission
– Karitas
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